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Gsmilte @d)äppi: Sünna speftaloagBSdjuItfiefj,

SSelt ïpnaugflogen, toeil jeigt ein lange bergef»
feneg Bebauern Inieber bann unb toann ficf)

regte, baff man nicht in biefe toeite äßett
ïjinauglaufen unb bliebet einmal ettoag anbe»

reë fepen fonnte.alg nur bie lange, langtoeilige
Strafe unb bie statten unb jpiigel ringsum,
toeil aber bag ©etoiffen fie mahnte, betgleidfen
©elüfte um Biagnug toitten gu bettoinben.

Set junge Briefträger ftanb jejst päufig
bor Qm ©bnetg Sür, breite fei ben fcfftoargen
Schnurrbart unb patte immer mit Qtau Sit»
fretia ettoag gu Berichten, ob er nun, toag fei-
ten toar, Briefe im „Bäcf)Ii" git Befteüen patte
ober nicpt.

Sind) Sufretia fjatte biel unter ben 2fen»

ftern unb unter ber Süt gu tun. „Qd) mag fo
gern bie Btenfcpen botübergepett fepen," et»
Härte fie SJtagnug.

Sfber mit bem ©epen allein 'faut fie baïb
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nicpt mepr aug, fonbern begann in einer pung»
rtgen Biitteilfamfeit unb einer @ucpt nadj
Beuigfeiien botbeigiepenbe SBanberer unb 2ßil»

ger gu grüfjen unb ein ©efptäd) mit ifjnen an»
gufnüpfen.

@g tourbe ein toenig anberg im Bäcplipaug,
Sfllmäplicp nur unb faum fpütbat. Sag Qn=
einanbetaitfgepen, bag nur gitreinanberbafein
beg erften Qapteg, bie Qreube über bie SSelt»

entrüdtpeit unb grojge ©tille gingen ein toenig
in bie Brüdje. Sie Sufretia tourbe gang un»
metflidj ein biffdjen gum SIEertoeltgeigentum
unb gehörte taggüber einer Spenge befannter
unb unbefannter Seute, bie beg SBegeg unb
mit ipt ing ifSIaubetn ober ing ©Däfern farnen.

Btagnug Qrn (Sbnet jap gu unb badfte an
ipre Qitgenb unb baff ipt ipt Eftedjt nicpt ge=

fcpmälert toerben bitrfe.
(^ortfe|ung folgt)

SIttt Ginge
(23ärnbütfdj.)

©'Singe*) iff fcpo grüüsfi äff,

Upefür f)et's mänge 6patf;
6furm um ßfurm iff oorbigange,

6te pef aßs fcBört iiberffange

Unb boeb gbörf=me Hag für Hag

Its be (Sfepfe b'2äbe§cplag :

s'Scpicftfaf briepf 3toar nib ber 6famme,

Bie, botb nie cerpeife b'ßcpramme I — — —
tßaul SftüHer

*) Stabe.

«Unna <Peftalo33t=ScfyuIff)ef5, bie Öebensgefätyrfin äeinrief) <peffaIo33is.
1768—1815.

Süoti ©mitie ©dfäppt.

Sag ©fterjtpauë,
Slnna ©cpultpef), bie Socpter beg ©cpulfpef»

fen gum üßflitg auf bem Dtiibenplap, toar atg
eingige Socpter mit fünf Brübern aufgetoaepfen.
Qpr Bater, Sob- S^f. ©cpultpej), ein angefepe»

ner Kaufmann, ber feiner Baterftabt alg Qunft»
Pfleger gur ©affran, alg ©pitalpfleger unb
Hauptmann im Begengborfertal biente, befaß
„im 5ßfbug" eine gutgepenbe ©pegereibanblitng
unb Quderb äcEerei. Stuf Steifen bitrcp Seutfd)»
lanb, Ipollanb, granfreid) batte er fid) fd)£m alg
fsüngling SBelt» unb Btenfcpenfenntnig ertoor»
Ben. Sen ernften ©ottegglauben, ben er fid) ge=

pflegt, fuepte er aud) in feinen Sfinbern gu er»

giefjen.. Sie SOiutter, Socpter beg tpauptmanng
Ipolgpalb, mochte bon ben militärifcpen Sfnfagen
ibjreg Baterg ettoag geerbt paben; fie bjielt auf
ftrenge Qucpt im £aufe. Sie ettoaepfenen ©opne
ltttb bie Socpter fonnten eg erleben, bom Sifcpe
ober bor bie Süre gefdjidt gu toerben, toenn fie
ben ©Itern toiberrebeten, unb ber Bater unter»
naprn opne bie Quftirmuung ber Biutter feine
©ntfcpliefjungen. @ie toar eine tüchtige @e=

fdpäftgfrau, bie ben Befip fcpäpie unb ben ipteg
|nutfeg fietg gu mepten fueftte. „Stuf Betoegun»
gen beg ©emüteg gu fef)en, toar im Sßflug nicht
Brauch!" jagte Slnna. Ser ältefte ©obn, Qa=

fob, toanbte fid) bem Süufmanngftanbe gu;

Emilie Schäppi: Anna Pestalozzi-Schultheß,

Welt hinausflogen, weil jetzt ein lange verges-
jenes Bedauern wieder dann und wann sich

regte, daß man nicht in diese weite Welt
hinauslaufen und wieder einmal etwas ande-
res sehen konnte als nur die lange, langweilige
Straße und die Matten und Hügel ringsum,
weil aber das Gewissen sie mahnte, dergleichen
Gelüste um Magnus willen zu verwinden.

Der junge Briefträger stand jetzt häufig
vor Im Ebnets Tür, drehte keck den schwarzen
Schnurrbart und hatte immer mit Jckau Lu-
kretia etwas zu berichten, ob er nun, was sel-
ten war, Briefe im „Bächli" zu bestellen hatte
oder nicht.

Auch Lukretia hatte viel unter den Fen-
stern und unter der Tür zu tun. „Ich mag so

gern die Menschen vorübergehen sehen," er-
klärte sie Magnus.

Aber mit dem Sehen allein kam sie bald
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nicht mehr aus, sondern begann in einer hung-
rigen Mitteilsamkeit und einer Sucht nach
Neuigkeiten vorbeiziehende Wanderer und Pil-
ger zu grüßen und ein Gespräch mit ihnen an-
zuknüpfen.

Es wurde ein wenig anders im Bächlihaus.
Allmählich nur und kaum spürbar. Das In-
einanderaufgehen, das nur Füreinanderdasein
des ersten Jahres, die Freude über die Welt-
entrücktheit und große Stille gingen ein wenig
in die Brüche. Die Lukretia wurde ganz un-
merklich ein bißchen zum Allerweltseigentum
und gehörte tagsüber einer Menge bekannter
und unbekannter Leute, die des Weges und
mit ihr ins Plaudern oder ins Schäkern kamen.

Magnus Im Ebnet sah zu und dachte an
ihre Jugend und daß ihr ihr Recht nicht ge-
schmälert werden dürfe.

(Fortsetzung folgt.)

AM Linge
(Bärndütsch.)

D'Lmgech ist scho grüüsli all,
Ußefür het's mänge Spalt;
Sturm um Sturm ist vorbigange,
Sie het alls schön Überstange l

Und doch ghört-me Tag für Tag
Us de Eschte d'Läbeschlag:
s'Schicksal bricht zwar nid der Stamme,

Me, doch nie verheile d'Schramme I — — —
Paul Müller

') Linde.

Anna Pestalozzi-Schultheß, die Lebensgefährtin Äeinrich Pestalozzis.
1768—1815.

Von Emilie Schäppi.

Das Elternhaus,
Anna Schultheß, die Tochter des Schulthes-

sen zum Pflug aus dem Rüdenplatz, war als
einzige Tochter mit fünf Brüdern aufgewachsen.

Ihr Vater, Joh. Jak. Schultheß, ein angesehe-

ner Kaufmann, der seiner Vaterstadt als Zunft-
Pfleger zur Saffran, als Spitalpfleger und
Hauptmann im Regensdorfertal diente, besaß

„im Pflug" eine gutgehende Spezereihandlung
und Zuckerbäckerei. Auf Reisen durch Deutsch-
land, Holland, Frankreich hatte er sich schon als
Jüngling Welt- und Menschenkenntnis erwor-
ben. Den ernsten Gottesglauben, den er sich ge-
pflegt, suchte er auch in seinen Kindern zu er-

ziehen. Die Mutter, Tochter des Hauptmanns
Holzhalb, mochte van den militärischen Anlagen
ihres Vaters etwas geerbt haben; sie hielt auf
strenge Zucht im Hause. Die erwachsenen Söhne
und die Tochter konnten es erleben, vom Tische
oder vor die Türe geschickt zu werden, wenn sie
den Eltern widerredeten, und der Vater unter-
nahm ohne die Zustimmung der Mutter keine
Entschließungen. Sie war eine tüchtige Ge-
schäftsfrau, die den Besitz schätzte und den ihres
Hauses stets zu mehren suchte. „Auf Bewegun-
gen des Gemütes zu sehen, war im Pflug nicht
Brauch!" sagte Anna. Der älteste Sohn, Ja-
kob, wandte sich dem Kaufmannsstande zu;
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(Salomon ftubierte Slrgt; Rainai Pfarrer, $enri
unb toaljrfcheinliih and] Seontjarb tourben guf-=

ferBäcfer. ®ie I^odigetoadjfene, fcfjöne ©odjter

toar be» tjpaufeê ©totg. @ie ïjatte gute (Spulen

genoffen, fftracfj geläufig frangöftfcE). ®anf ber

©efdjâftêberBinbungen beê »aterê toar fie bagrt

geïommen, Steifen gn unternehmen, ©ie Befafg

ein reidieê ©emüt, hohen »erftanb unb trug —
nad)SIuêfage beê jungen 5f3eftaIoggi—„bengrüt)=

ling im tpergen, ber nie bergest". ®em ipaufe

leiftete bie ©od)ter, bon ber SDtütter frühe an
SIrBeit getoohnt, trefflidje ®ienfte. »alb er=

füllte .fie mit ber SJÎ'agb bie b:e!'"achen »erbrtidn
hingen beê grofjen «pauêhatieê, Balb half fie
Beim ,j5erfteden beê ©ebâdeê für Saben unb

SJieffe; fie führte auf ber ©djreiBftuBe beê »a=
terê bie »üdjer, fdjriefi ©efdjâftêBriefe, ober fie

Beforgte, toenn audj toeniger gern, im Saben
ben .fîteinberfauf. ©ehilbet, fdjön, tüchtig in fo
berfdjiebenen SIrBeiten, auê gutem ipaufe, Iie=

Benêmûrbig unb gefällig im »erteljr, reich,

muffte ihr ©inn auf ein bodeê SeBen gerichtet

fein.

®er
®ie jungen Seute ber fedjgiger gat)re be§ 18.

gaîjrhunbertê lebten in einer geit, bie bie Be=

geifterungêfâhigen bergen mit »tacfjt erfaffen
mu^te: ®rei ©egennien bor ber frangöfifdjen
Stebotution mürben Bereitê felBftherrtidje ©ätig=
feit, bie fdjlimmen gehler ber Stegierenben
öffentlicher, toenn audj itod) gaghafter ®ritif um
tertoorfen. Stouffeauê »üdjer unb fein ©ditcl>

fat Betoegten bie ©entüter. »obmer unb »rei=
tinger erfüllten bie §ergen ber güngtinge mit
ebler grerf)eitê= unb ©eredjtig'feitêtieBe. Unter
güljrung »obnrerê entftanb in gitridj ber ißa=

friotenBitnb, ber fidj toöchentlidj einmal auf ber
©ertoe berfammelte unb fidj Pflege reiner ©it=
ten unb Säuterung öaterlänbifcïier ©efinnung
gum Qiele feigte. IXngerec^tigïeitert bon Dtegie=

renben ober ©eifttidjen füllten öffentlich ge=

Branbmarft, bie traurigen fogiaten guftänbe
beê SSoI'feê geïjofien toerben. gebeê foolitifc^e
©reigniê ber SSaterftabt unb beê »atertanbeê
Inurbe im ©djohe ber Patrioten erörtert, gn
intimerem Greife BefBrachen bie jungen 5f?a=

trioten jebeê ©reigniê unb ipergenêangelegem
heiten ber ihrigen miteinanber unb mit ihren
greunbinnen, grt benen SInna ©djulthefj ge=

hörte. ®ie ©tubienfreunbe ifjreê »ruberê ®a=

f(par toaren auch We ihrigen, ©efellige »er=
einigungen ber ©öchter unb güngtinge fanben

bie Sebenêgefâljïtm §emridj »eftaloggiS.

Balb im Stathaufe Beim ©rofftoeiBel, Balb Bei

giiffliê in ber garB, Bei ®efan iÇfenningerê
bom graumünfter, Bei gelij unb »arBara
i?eff=©chultheh, Bei gunfer dtteih im SSinïel

ober Bei ben ©djuttheffen gu Böttingen ftatt.
ipäufig erfdjienen bie jungen Seute gu gefeüi=

gern Qufammenfein in ber SBohnftuBe, grt ©e=

fiirächen auf »ruber $af(parê ©tuBe ober gu

fürgerer ipergenêentlaftung in ber ©djreiBftuBe
ober im Saben gum Sßflug. ®er Begonnene

tuünbliche »erfefjr fanb nicht fetten in »riefen
feine gortfeitung. ©(pagiergänge bienten ber

ipftege froher, lieBtidjer ©efettigfeit. SInna 6e=

richtet itt einem »riefe an ihren »ertoBten: „3te=

geti, görgti, ich nnb ißfenninger gingen nahe Bei

SSafferêborf (»afferêborf?) in ein ©ehötg. dJiit
einem fftale tarnen bier ber toürbigften ©öchter
im frohen, unfdjulbigen ©efang unê entgegen.
2Bir grüfften unê gärttidj, unb ein jebeê end
bedte beut anbern feine ipergenêangelegenheit,
unb toenn toir nichtê SJterftoûrbigeê grt rebett

toufjten, fingen toir ©efänge ait, bie bann alte

mitfingen muhten."

Stouffeauê Stuf: gurüd gur Statur! ergriff
bie jungen Seute ber bamatigen geit mächtig,

gm ^erBft 1765 fonnte »obmer feinem
greunbe ©utger in SBinterthrtr fihreiBen, toie

leBhaft bie SieBe gum SanbteBen Bei ben Beften

©tubenten fei. „gunfer 3)Ieih im SSinïel ber=

richtet fcfjort ade SIrBeit eineê »auern. ®ie ©tu=
beuten haBen fchon gum Slhfirentiffage ben »art=

ren fchneiben helfen, bie ißroBe gu machen, oB

fie .spiite, ©chtoeih, Stegen auêftehen mögen." gm
gleichen ^erBft fchrieB »luntfchti an SInnaê

»ruber ^affiar: „geh' toar Bei Sßeftatug in
$öngg. ®iejer SJtann fchneibet ben gangen ®ag
mit ben »auern auf bem gelbe ®orn, Stoggen

ufto. aB. @r hat [ich faft ade ginger an ber Iin=
ten §anb gerfchnitten, ber SIrme."

üJtenaW.

SBte Bitbenb muhte ber »ertetjr biefer jun=

gen, intedigenten Seute toirfen, unter benen fid)

foldje toie Heinrich ißeftaloggi unb goï). ©äfft.
Saüater Befanben, unb Beberttenbe güngtinge
toie »fenninger, ©ohn beê ®eïanê gum grau=
münfter, güfjti, ber fpätere Sanbfdiaftêmater
unb ®unftl)änbler, 3öotf, ein nachmaliger ®ich=

ter retigiöfer Sieber, ©teinfelê, ffräter ißfarrer
in ©eon unb anbere. Sßie biet SInregung
Brachte biefer ®reiê bem emhfänglichen, tlugen
©eift ber SInna ©djuttheh! ®en ftärtften ©im

ggz Emilie Schäppi: Anna Pestalozzi-Schultheß,

Salomon studierte Arzt; Kaspar Pfarrer, Henri
und wahrscheinlich auch Leonhard wurden Zuk-
kerbäcker. Die hochgewachsene, schöne Tochter

war des Hauses Stolz. Sie hatte gute Schulen

genossen, sprach geläufig französisch. Dank der

Geschäftsverbindungen des Vaters war sie dazu

gekommen, Reisen zu unternehmen. Sie besaß

ein reiches Gemüt, hohen Verstand und trug —
nach Aussage des jungen Pestalozzi—„den Früh-
ling im Herzen, der nie vergeht". Dem Hause

leistete die Tochter, van der Mutter frühe an
Arbeit gewöhnt, treffliche Dienste. Bald er-

füllte sie mit der Magd die vielfachen Verpflich-
tungen des großen Haushaltes, bald half sie

beim Herstellen des Gebäckes für Laden und

Messe; sie führte auf der Schreibstube des Va-
ters die Bücher, schrieb Geschäftsbriefe, oder sie

besorgte, wenn auch weniger gern, im Laden
den Kleinverkauf. Gebildet, schön/tüchtig in so

verschiedenen Arbeiten, aus gutem Hause, lie-

benswürdig und gefällig im Verkehr, reich,

mußte ihr Sinn auf ein volles Leben gerichtet
sein.

Der Zeitgeist.

Die jungen Leute der sechziger Jahre des 18.

Jahrhunderts lebten in einer Zeit, die die be-

geisterungssähigen Herzen mit Macht erfassen

mußte: Drei Dezennien vor der französischen
Revolution wurden bereits selbstherrliche Tätig-
keit, die schlimmen Fehler der Regierenden
öffentlicher, wenn auch noch zaghafter Kritik un-
terworfen. Roufseaus Bücher und fein Schick-

sal bewegten die Gemüter. Badmer und Brei-
tinger erfüllten die Herzen der Jünglinge mit
edler Freiheits- und Gerechtigkeitsliebe. Unter
Führung Bodmers entstand in Zürich der Pa-
triotenbund, der sich wöchentlich einmal auf der
Gerwe versammelte und sich Pflege reiner Sit-
ten und Läuterung vaterländischer Gesinnung

zum Ziele setzte. Ungerechtigkeiten von Regie-
renden oder Geistlichen sollten öffentlich ge-

brandmarkt, die traurigen sozialen Zustände
des Volkes gehoben werden. Jedes politische
Ereignis der Vaterstadt und des Vaterlandes
wurde im Schoße der Patrioten erörtert. In
intimerem Kreise besprachen die jungen Pa-
trioten jedes Ereignis und Herzensangelegen-
heiten der ihrigen miteinander und mit ihren
Freundinnen, zu denen Anna Schultheß ge-
hörte. Die Studienfreunde ihres Bruders Ka-
spar waren auch die ihrigen. Gesellige Ver-
einigungen der Töchter und Jünglinge fanden

die Lebensgefährtin Heinrich Pestalozzis.

bald im Rathaufe beim Großweibel, bald bei

Füßlis in der Färb, bei Dekan Pfenningers
vom Fraumünster, bei Felix und Barbara
Heß-Schultheß, bei Junker Meiß im Winkel
oder bei den Schulthefsen zu Hottingen statt.

Häufig erschienen die jungen Leute zu geselln

aem Zusammensein in der Wohnstube, zu Ge-

sprächen auf Bruder Kaspars Stube oder zu

kürzerer Herzensentlastung in der Schreibstube
oder im Laden zum Pflug. Der begonnene

mündliche Verkehr fand nicht selten in Briefen
seine Fortsetzung. Spaziergänge dienten der

Pflege froher, lieblicher Geselligkeit. Anna be-

richtet in einem Briefe an ihren Verlobten: „Re-
geli, Jörgli, ich und Pfenninger gingen nahe bei

Wafsersdorf (Bafsersdorf?) in ein Gehölz. Mit
einem Male kamen vier der würdigsten Töchter
im frohen, unschuldigen Gesang uns entgegen.

Wir grüßten uns zärtlich, und ein jedes ent-
deckte dem andern seine Herzensangelegenheit,
und wenn wir nichts Merkwürdiges zu reden

wußten, fingen wir Gesänge an, die dann alle

mitsingen mußten."

Roufseaus Ruf: zurück zur Natur! ergriff
die jungen Leute der damaligen Zeit mächtig.

Im Herbst 1765 konnte Bodmer seinem

Freunde Sulzer in Winterthur schreiben, wie

lebhaft die Liebe zum Landleben bei den besten

Studenten fei. „Junker Meiß im Winkel ver-

richtet schon alle Arbeit eines Bauern. Die Stu-
denten haben schon zum Apprentissage den Bau-
ren schneiden helfen, die Probe zu machen, ob

sie Hitze, Schweiß, Regen ausstehen mögen." Im
gleichen Herbst schrieb Bluntschli an Annas
Bruder Kaspar: „Ich war bei Pestaluz in
Höngg. Dieser Mann schneidet den ganzen Tag
mit den Bauern auf dem Felde Korn, Roggen
usw. ab. Er hat sich fast alle Finger an der lin-
ken Hand zerschnitten, der Arme."

Menalk.

Wie bildend mußte der Verkehr dieser jun-
gen, intelligenten Leute wirken, unter denen sich

solche wie Heinrich Pestalozzi und Joh. Casp.

Lavater befanden, und bedeutende Jünglinge
wie Pfenninger, Sohn des Dekans zum Frau-
Münster, Füßli, der spätere Landschaftsmaler
und Kunsthändler, Wolf, ein nachmaliger Dich-
ter religiöser Lieder, Steinfels, später Pfarrer
in Seon und andere. Wie viel Anregung
brachte dieser Kreis dem empfänglichen, klugen
Geist der Anna Schultheß! Den stärksten Ein-
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fluff auf aile, BefonberS auf SInna Sdjultheff
unb ^ßeftaloggi übte baS bamalige ipaupt ber

jungen Patrioten, ber um einige gapre ältere
ißfarramtStanbibat, gop. ®afp. Bluntfcplt,
auS, im Greife ber Patrioten SR e n a I t ge=

nannt. ©r öerßanb mit umfaffenber Bilbung
unb perborragenber gntelligeng bie größere
Steife feiner gapre, eble ©efinnung, ïjoîje gbe=
ale unb pielt mit fpartanifdjer (Strenge auf
reine Sitten, ©ine fd)Ieid)enbe ®ranfpeit fteltte
bem hoffnungsvollen Jüngling ben napen Sab
mit ©emiffpeit bor Slugen. gut Blüpenben 811=

ter ertrug er bieS büftere Scpictfal mit Reiben»

mut Bis gum leigten SItemguge, unb baS ber=

tiefte feinen ©influff auf ben ifn umgeBenben

greunbeStteiS. ipeinridj ißeftaloggi unb SInna

Scpultpeff Ijatte er in inniger greunbfcpaft in
fein groffeS iperg gefStoffen, opne baff bie Bei»

ben fid) bor BluntfdjIiS Siob näl)er getanut
tjätten. @r übte auf Beibe einen für iïjr Seben

nadjpaltigen ©influff auS unb machte fie gleid)=

fern gu ben ©rben unb Beauftragten feiner
gbeale: einer eblen SJtenfd)enIieBe unb eines

tatkräftigen, reinen SeBenSmanbelS. SInna 6e=

fdjreibt SJtenaltS Bébeutung für fie unb ipr
IpauS in einem Briefe an iffeftaloggi: „SJtenalt
mar mein greunb!- @r mar ber greunb un=

fereS gangen ipaufeS, er mar unS notmenbig.
gd) tat feine |>anblung opne fein Bormiffen,
oI)ne fein llnterfudjen. llnfer Ilmgang mar frei;
mir burften unê Beibe auf unfere ©ugenb ber=

laffen. ©r mar bergnügt, unfdjulbig, gefällig.
SSedjfelmeife maren er ober id) auf SRittel Be=

badjt, Stotleibenben Beigufpringen; unparteiifd),
mein greunb, unparteiifd), mo eS um Beffe»

rung gem iffer ^Çeïjler gu tun mar. @r mar mein
greunb, niemals mein SieBpaBer, Bot mir fel=
BeS aud) niemals an." Unb meiter: ,,©a id) einft
mit einem gefdjmacfbollen SIffortiment bon
Bänbern gu ipm tarn, feinen Beifall gu erljat=
ten, fprad) er: ,,©S ift boüfommen fd)öm, aber
fo lange gpre arme Stad)Barfrau nod) ein $aler=
ftüd beffer gu gebrauchen meijf, als Sie biefeS

Banbftüd, fo mären Sie eS gprer CSïjre fcpulbig
ba lief; id) Bartb, ba lief) id) Über»

flüffigeS." Sin anberer Stelle: „gdj Ijabe ibjtn
alleS gu bauten. $a ich Bereits auf bem Sd)ei=
bemeg mar unb bieïleidjt fdjon anfing, auf Ste=

•Bcntoege gu manten (toopl gu ben gteuben melt=

lieber Steigung!), muffte ich ihm muffte ich feine
göttliche Smgenb tennen lernen unb mich nach

ipm bilben." ©er born ©IternpauS ererbte

©lauBe mürbe burd) SJtenalt fo gefeftigt, baff er
if)re Befte Stüpe Blieb für bie bieten fepmeren
Stunben, bie ihr baS Seben Braute. Stur biefe
grau mit ben reichen SInlagen beS £>ergenS unb
©eifteS, mit biefem Sinn für baS Sdjlidjte,

SBapre unb ©ute beS SeBenS, mie er burd) einen
SJtenalt gefeftigt morben mar, tonnte imftanbe
fein, unfern SJtenfdjenfreunb ißeftaloggi auf
feinem borrtenbollen Seben treu gu begleiten.

Berlofimtg itnb Berepdicfjmtg.
®aS Sterbebett SStenaltS mürbe ber Slnlaff

gu innigerer Befanntfcpaft biefer beiben eblen
SJtenfcpen, bie bor biefem Qeitpuntte fid) taum
Beachtet hatten. Bloff SJtenalt patte turg bor
feinem Siobe fiebern ber Beiben bie ©ugenb beS
anbern gerühmt, fo baff Beftaloggi fcheu unb
eprfurcptSboII bie fepöne greunbin SStenaltS gu
Betrad)ten magte, menn er ihr auf ben legten
©ängen grt SJtenalt Begegnete, ©ie Sirauer um
ben gemeinfamen greunb lief) fie in Briefen
unb münblicfjer SluSfpradje auf einem Spagier=
gang, ber bem SInbenfen SJtenaltS gemibmet
mar, jebeS im anbern bie bermanbte eble ©e=

finnung ertennen unb ben äöunfdj aitffteigen,
ben Begonnenen Bertehr meiter gu pflegen.

SInna Scpultpeff benft an greunbfcpaft, in
bem jungen ißeftaloggi ermaept bie Siebe mit
SJtadjt. ©rftaunt unb bod) erfreut über biefe
SBenbung — benn fie fdjäpt ben güngling —
Bietet ipm SInna gunäepft bie Stelle SJtenaltS

an, bamit fie fid) erft Beffer tennen lernen. iße=

ftaloggi foitt fid) both ipr größeres Sllter — fie
ift 8 gapre älter als iffeftaloggi •— unb bie
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fluß aus alle, besonders auf Anna Schultheß
und Pestalozzi übte das damalige Haupt der

jungen Patrioten, der um einige Jahre ältere
Psarramtskandidat, Joh. Kasp. Bluntschli,
aus, im Kreise der Patrioten Menalk ge-

nannt. Er verband mit umfassender Bildung
und hervorragender Intelligenz die größere
Reise seiner Jahre, edle Gesinnung, hohe Jde-
ale und hielt mit spartanischer Strenge auf
reine Sitten. Eine schleichende Krankheit stellte
dem hoffnungsvollen Jüngling den nahen Tod
mit Gewißheit vor Augen. Im blühenden AI-
ter ertrug er dies düstere Schicksal mit Helden-
mut bis zum letzten Atemzuge, und das ver-

tiefte seinen Einfluß aus den ihn umgebenden
Freundeskreis. Heinrich Pestalozzi und Anna
Schultheß hatte er in inniger Freundschaft in
sein großes Herz geschlossen, ohne daß die bei-

den sich vor Bluntschlis Tod näher gekannt

hätten. Er übte auf beide einen für ihr Leben

nachhaltigen Einfluß aus und machte sie gleich-

sam zu den Erben und Beauftragten seiner

Ideale: einer edlen Menschenliebe und eines

tatkräftigen, reinen Lebenswandels. Anna be-

schreibt Menalks Bedeutung für sie und ihr
Haus in einem Briefe an Pestalozzi: „Menalk
war mein Freund! Er war der Freund un-
seres ganzen Hauses, er war uns notwendig.
Ich tat keine Handlung ohne sein Vorwissen,
ohne sein Untersuchen. Unser Umgang war frei;
wir durften uns beide auf unsere Tugend ver-
lassen. Er war vergnügt, unschuldig, gefällig.
Wechselweise waren er oder ich auf Mittel be-

dacht, Notleidenden beizuspringen; unparteiisch,
mein Freund, unparteiisch, wo es um Besse-

rung gewisser Fehler zu tun war. Er war mein
Freund, niemals mein Liebhaber, bot mir sel-
bes auch niemals an." Und weiter: „Da ich einst
mit einem geschmackvollen Assortiment von
Bändern zu ihm kam, seinen Beifall zu erhal-
ten, sprach er: „Es ist vollkommen schön, aber
so lange Ihre arme Nachbarfrau noch ein Taler-
stück besser zu gebrauchen weiß, als Sie dieses
Bandstück, so wären Sie es Ihrer Ehre schuldig

da ließ ich Band, da ließ ich Über-
flüssiges." An anderer Stelle: „Ich habe ihm
alles zu danken. Da ich bereits auf dem Schei-
deweg war und vielleicht schon anfing, auf Ne-
benwege zu Wanken (Wohl zu den Freuden Welt-
licher Neigung!), mußte ich ihn, mußte ich seine
göttliche Tugend kennen lernen und mich nach

ihm bilden." Der vom Elternhaus ererbte

Glaube wurde durch Menalk so gefestigt, daß er
ihre beste Stütze blieb für die vielen schweren
Stunden, die ihr das Leben brachte. Nur diese

Frau mit den reichen Anlagen des Herzens und
Geistes, mit diesem Sinn für das Schlichte,

Wahre und Gute des Lebens, wie er durch einen
Menalk gefestigt worden war, konnte imstande
sein, unsern Menschenfreund Pestalozzi aus
seinem dornenvollen Leben treu zu begleiten.

Verlobung und Verehelichung.
Das Sterbebett Menalks wurde der Anlaß

zu innigerer Bekanntschaft dieser beiden edlen
Menschen, die vor diesem Zeitpunkte sich kaum
beachtet hatten. Bloß Menalk hatte kurz vor
seinem Tode jedem der beiden die Tugend des
andern gerühmt, so daß Pestalozzi scheu und
ehrfurchtsvoll die schöne Freundin Menalks zu
betrachten wagte, wenn er ihr auf den letzten
Gängen zu Menalk begegnete. Die Trauer um
den gemeinsamen Freund ließ sie in Briefen
und mündlicher Aussprache auf einem Spazier-
gang, der dem Andenken Menalks gewidmet
war, jedes in: andern die verwandte edle Ge-
sinnung erkennen und den Wunsch aufsteigen,
den begonnenen Verkehr weiter zu Pflegen.

Anna Schultheß denkt an Freundschaft, in
dem jungen Pestalozzi erwacht die Liebe mit
Macht. Erstaunt und doch erfreut über diese

Wendung — denn sie schätzt den Jüngling —
bietet ihm Anna zunächst die Stelle Menalks
an, damit sie sich erst besser kennen lernen. Pe-
stalozzi soll sich doch ihr größeres Alter — sie

ist 8 Jahre älter als Pestalozzi >— und die



304 ©milk ©cpäppi: SCima Slßeftalügät'Sdjuttpep,

großen Sdjtoierigïeiten, bie ipm bon Seite ipreS
©IternpaufeS entgegenftepen toerben, überlegen.
Beftaloggi ift glüdlidj über biefen Borfdjlag,
ber ipm erlaubt, mit ipr in Berbinbung gu biet»

ben rtnb ipr gu fcpreiben. ©ruber Stafpar ber»

mittelt bie ©riefe unb pütet mit ben treuen
greunben ißfenninger, $üfjli, Sabater, SlnnaS
unb ißeftaloggiä ©epeimniS. 3Kit einem ©ier=
teljaïjr, EHai bis ©nbe Sluguft 1767, gept bie

Seit ber Selbftprüfung borbèi, unb gtoei eble

Bîenfcpen paben erïannt, baff fie ftarï genug
finb, einanber Sreue unb Siebe für ein gange»
Seben gu galten. Bocfj müffen fie ipre Ber»
lobung bor ben ©Itern Sdjultpefg geheim ï)al=
ten. 5ßefiaIoggi§ SJiutter toeifj um baS ©Iüd
beS SopneS unb teilt eS.

Bun folgen gtoei Sapre, bie bie Siebenben
Bo.Ib pödjfteS ©lücE, balb tieffteS Seib erfahren
laffen. ffn beibem beftebjen ipr ïjotjer Sinn,
ipre Sugenb, Sreue unb Siebe fdjönfte Tßrobe.

Beftaloggi gept im September nacfj ®ird)berg gu
Sfdjiffeli, um bei ipm bie Sanbtoirtfcpaft gu er»

lernen. ®ie Verlobten gaben fid) entfdjloffen,
auf einem ©ütcpen irgenbtoo in länblicper Stiüe
ein Seben bott tugenbpaften SBartbelS unb boü
Slrbeit gu herbringen. „Söpne unb Söcpter

folten ebenfalls baS Selb bebauen." SBenige

poflicpe ©riefe, bie bon ben ©Itern Scpultpef; ge=

lefen toerben, in benen ißeftaloggi feine ©rfap»

rimgen, ißlane unb Beregnungen über ben

Sanbbau berichtet, macpen neben gaplreidjen an»

beren, bie burdj greunb unb Brxtber bermittelt
toerben, bie Trennung erträglich. ®ie Berichten
Hären fid) gegenfeitig über ipre SIbfidjt für ipr
guïûnftigeS Seben auf. ®ie Briefe geugen bom
perglidjften SBiüen für aïïeS ©itte unb bon in»

niger, reiner Siebe, ©ine Saufe in Brugg unb
bie £ocl)geit beS BruberS ®afpar, ber mit feiner
jungen Stau in einem Sanbpaufe beS Bai Sra»
berS gerientage herbringt, ermöglichen ben Ber»
lobten Sage beS SßieberfepeitS unb innigen
©lüdeS. 2Jtit ipnen ioedjfeln foldje boü tiefen
Seibê, toenn SInna nadjper gu tfiaufe ben ©Itern
biefeS Sufammenfein entbedt.

Solche Sluftritte, bie bie Sodjter faft gur Ber»
gtoeiflung bringen unb audj ben ©Itern ßum»
mer unb Sorge bereiten, päufen fidj. Sie ©1=

tern lernen berfiepen, baf) iprer Sodjter mit ber
Berbinbung, bie fie nie unb nimmer gugeben
trollen, ©rnft ift. Sie beftreiten 5j3eftaIoggiS
eblen ©paraïter nicpt, aber er pat ïeinen Be»

ruf, er toirb nicpt imftanbe fein, eine Satnilie

bie Sebettêgefâprtin §etnrid| ©cftatosäig.

gu erpalten. SInna ift an ein Seben in guten
ilmftänben geloöpnt unb taugt nicpt gu einer
Bauernfrau. So eifert unb gürnt, nicpt gang
mit Hnredjt, bie ftrenge Biutter, bie B^ftaloggi
mit Berad)tung unb eifiger ®älte begegnet. @r
toirb beS Kaufes berloiefen, als er nadj feiner
Bûdïepr bon Äircpberg pofft, bon ben ©Itern
Scpultpef; bie ©rlaubniS gur öffentlicpen Ber»
lobung polen gu bürfen.

Srübe Sage reifen ben ©ntfcplujj, fobalb als
moglicp etu eigenes tpeint gu fdjaffen. SInna
toünfcpt nur ein einfadjeS ©ütcpen. Sie ïann
unter einem Stropbacp glüilicp mit ipm loop»
nen unb bittet Sßeftaloggi inftänbig, „fiep nicpt
in grofje llnternepmungen eingulaffen, bie ent»

feplidje Sorgen berurfaepen tonnten." ©aS ift
urfprünglicp auep BeftaloggiS Sinn, ©er fort»
toäprenbe Qtoift, ben SInna feinetloegen mit ben
©Itern gu beftepen pat, Betoegt ipn, mit bem

BanïpauS Scpultpef; „gum getounbenen
Scptoert" in Berbinbung gu treten.

©aS BanïpauS poffte, mit SfkftaloggiS ge=

planter Strappanlage ein guteS ©efepäft gu rna»
ipen unb liep ipm ©elb gu Sanbanïauf auf bem
©irrfelb. Bei Sdjultpeif; gdöplicp dx Bündigen
tonnte er eine SBopnung mieten, bie nape bei
feinen ©ütern lag, unb bie ipm bienen füllte,
bis fein eigenes SanbpauS erfteüt loar. Sm
Sanuar 1769 gog feine Btutter mit ipm nadj
Biüüigen. Sie richtete mit ipm bie SBopnung
ein unb füprte ipm ben ^auSpalt, Bis StnnaS
©Itern bie Sodjter giepen liefen. Stnna tat ipre
BfHcpt gu tpaufe mit berboppeltem ©ifer unb
ertrug fcpioeigenb bie parten Sßorte ber Btutter.
Sie litt feptoer unter bem fie bebrüdenben gtoie»
fpalt: „®u forberft meinen ©ntfcplu^ (ipm als
©attin gu folgen), fie forbern blinben ©epor»
fam, bid) gu berlaffen?" Stuf ber einen Seite
fap fie gorn unb Sdjmerg ber troftlofen Btutter,
auf ber anbern bie Bergtoeiflung beS ©eliebten,
ber iprer fo notloenbig beburfte. 2IIS bie SJiut»
ter aber noep einmal einen Stuffepub bon gtoei
Sapren berlangte, entfcplofj fie fiep, auep opne
©rlaxtbniS ber ©Itern naep SJiitlligen gu giepen.
®a enblicp ioidigten bie ©Itern ein, bajj bie
£odjgeit auf ben 80. September 1769 feftgefept
tourbe.

Sn aller Stiüe mufjte ber Sag gefeiert toer»
ben. Stnna ging aüein gu SßeftaloggiS Biutter
im „roten ©atter". Sie burfte ïeinen Ber»
ioanbten Sebetoopl fagen. Sparbucp, Kleiber
unb SHabier burfte SInna hon $aufe mitnep»
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großen Schwierigkeiten, die ihm von Seite ihres
Elternhauses entgegenstehen werden, überlegen.
Pestalozzi ist glücklich über diesen Vorschlag,
der ihm erlaubt, mit ihr in Verbindung zu ble:-
ben und ihr zu schreiben. Bruder Kaspar ver-
mittelt die Briefe und hütet mit den treuen
Freunden Pfenninger, Füßli, Lavater, Annas
und Pestalozzis Geheimnis. Mit einem Vier-
teljahr, Mai bis Ende August 1767, geht die

Zeit der Selbstprüfung vorbei, und zwei edle

Menschen haben erkannt, daß sie stark genug
sind, einander Treue und Liebe für ein ganzes
Leben zu halten. Noch müssen sie ihre Ver-
lobung vor den Eltern Schultheß geheim Hal-
ten. Pestalozzis Mutter weiß um das Glück
des Sohnes und teilt es.

Nun folgen zwei Jahre, die die Liebenden
bald höchstes Glück, bald tiefstes Leid erfahren
lassen. In beidem bestehen ihr hoher Sinn,
ihre Tugend, Treue und Liebe schönste Probe.
Pestalozzi geht im September nach Kirchberg zu
Tschiffeli, um bei ihm die Landwirtschaft zu er-
lernen. Die Verlobten haben sich entschlossen,

auf einem Gütchen irgendwo in ländlicher Stille
ein Leben voll tugendhaften Wandels und voll
Arbeit zu verbringen. „Söhne und Töchter
sollen ebenfalls das Feld bebauen." Wenige
höfliche Briefe, die von den Eltern Schultheß ge-

lesen werden, in denen Pestalozzi seine Ersah-

rungen, Pläne und Berechnungen über den

Landbau berichtet, machen neben zahlreichen an-
deren, die durch Freund und Bruder vermittelt
werden, die Trennung erträglich. Die Verlobten
klären sich gegenseitig über ihre Absicht für ihr
zukünftiges Leben auf. Die Briefe zeugen vom
herzlichsten Willen für alles Gute und von in-
niger, reiner Liebe. Eine Taufe in Brugg und
die Hochzeit des Bruders Kaspar, der mit seiner
jungen Frau in einem Landhause des Val Tra-
Vers Ferientage verbringt, ermöglichen den Ver-
lobten Tage des Wiedersehens und innigen
Glückes. Mit ihnen wechseln solche voll tiefen
Leids, wenn Anna nachher zu Hause den Eltern
dieses Zusammensein entdeckt.

Solche Auftritte, die die Tochter fast zur Ver-
zweiflung bringen und auch den Eltern Kum-
mer und Sorge bereiten, häufen sich. Die El- -

tern lernen verstehen, daß ihrer Tochter mit der
Verbindung, die sie nie und nimmer zugeben
wollen, Ernst ist. Sie bestreiten Pestalozzis
edlen Charakter nicht, aber er hat keinen Be-
ruf, er wird nicht imstande sein, eine Familie
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zu erhalten. Anna ist an ein Leben in guten
Umständen gewöhnt und taugt nicht zu einer
Bauernsrau. So eifert und zürnt, nicht ganz
mit Unrecht, die strenge Mutter, die Pestalozzi
nut Verachtung und eisiger Kälte begegnet. Er
wird des Hauses verwiesen, als er nach seiner
Rückkehr von Kirchberg hofft, von den Eltern
Schultheß die Erlaubnis zur öffentlichen Ver-
lobung holen zu dürfen.

Trübe Tage reifen den Entschluß, sobald als
möglich ein eigenes Heim zu schaffen. Anna
wünscht nur ein einfaches Gütchen. Sie kann
unter einem Strohdach glücklich mit ihm woh-
nen und bittet Pestalozzi inständig, „sich nicht
in große Unternehmungen einzulassen, die ent-
festliche Sorgen verursachen könnten." Das ist
ursprünglich auch Pestalozzis Sinn. Der fort-
währende Zwist, den Anna seinetwegen mit den

Eltern zu bestehen hat, bewegt ihn, mit dem

Bankhaus Schultheß „zum gewundenen
Schwert" in Verbindung zu treten.

Das Bankhaus hoffte, mit Pestalozzis ge-
Planter Krappanlage ein gutes Geschäft zu ma-
chen und lieh ihm Geld zu Landankauf aus dein
Birrfeld. Bei Schultheiß Fröhlich in Mülligen
konnte er eine Wohnung mieten, die nahe bei
seinen Gütern lag, und die ihm dienen sollte,
bis sein eigenes Landhaus erstellt war. Im
Januar 1769 zog seine Mutter mit ihm nach
Mülligen. Sie richtete mit ihm die Wohnung
ein und führte ihm den Haushalt, bis Annas
Eltern die Tochter ziehen ließen. Anna tat ihre
Pflicht zu Hause mit verdoppeltem Eifer und
ertrug schweigend die harten Worte der Mutter.
Sie litt schwer unter dem sie bedrückenden Zwie-
spalt: „Du forderst meinen Entschluß (ihm als
Gattin zu folgen), sie fordern blinden Gehör-
sam, dich zu verlassen?" Auf der einen Seite
sah sie Zorn und Schmerz der trostlosen Mutter,
aus der andern die Verzweiflung des Geliebten,
der ihrer so notwendig bedürfte. Als die Mut-
ter aber noch einmal einen Aufschub von zwei
Jahren verlangte, entschloß sie sich, auch ohne
Erlaubnis der Eltern nach Mülligen zu ziehen.
Da endlich willigten die Eltern ein, daß die
Hochzeit auf den 30. September 1769 festgesetzt
wurde.

In aller Stille mußte der Tag gefeiert wer-
den. Anna ging allein zu Pestalozzis Mutter
im „roten Gatter". Sie durste keinen Ver-
wandten Lebewohl sagen. Sparbuch, Kleider
und Klavier durfte Anna von Hause mitneh-



©otttiet) SStnber; Sßcmberung burcÊjë ®om§.

men. „gcfj toünfche, baf eg bit gefe, toie bit
ï) û f f ft ; benn bu toirft auf SBaffex unb Scot
eingelaben!" ®ag toaxen bie SIBfchiebgtooxte
bex IDlutter.

®er txeue gxeunb £ang görli, .gang ©eoxg
©djuItBef, ein SBextoanbter SInnag, txaute fie in
bex ^ircfje gu ©eBigboxf in Slntoefenfeit bon
SInnag Sxubex gaïoB. ®anrt Begogen bie Seu=
bermaflten ifx geint in Gültigen.

®ie Sxiefe bex SSexIoBfen aug ben gaBren
1768—1770 finb ein feiten ïjoïjeê Sieb bex SieBe
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unb laffert bag Illingen gtoeiex ©eelen um 23ex=

bollïominnung beg ©faxafterg, um ben redjten
2Beg gum regten giel unb um bag ©liitf, ben
SeBenêtoeg gufammen gelten gu ïônnen, exïem
nen. (^eftaloggi unb SCnna ©djulthef, Sxiefe
aug bex Qeit ifjxex SexIoBung. ®r. g. STcoxf
unb S. SB. ©et)ffaxt!).) ®ex Sefex ïjofft mit
ben SSexIoBten, baf bag Silb länblicfen ©liicfeê
unb Slegliicfeng, bag in biefen Sriefen getxäumt
lbixb, in ©xfiiïïung geïjen modjte. SBie fart unb
ferner aBex toixb bex toixfliche SeBenêtoeg!

(grortfefitng folgt.)

28anberung îmrd)s (Bonts.
35on ©otttieb Sinber.

Sluf bex ©träfe bon ©letfd^ nach Dfierinalb
im ©omg lexnt bex SBanbexéx eine bex einfam=
ften unb toilbeften Partien bex Sfone fennen,
fällt borîj bex junge ©front, beffen 25ett tief in
bie @ranit= unb ©neigBânïe beg ©otthaxb»
Slaxemaffibê eingegxaBen ift, auf bex faurn eine
SBegftunbe meffenben ©tretfe inggefamt biex=
Bunbext Steter. ®ie ©träfe gieft fid) am xecftg--
feitigen Sergfang fin, guexft burcf magexeg,
mit gelgtxümmexn Befateg SBeibegeBiet, bann
an afifdfüffigen gelgtoänben entlang unb guleft
in ®efxen buxdj alten SBalbBeftanb nach ©Bex=
toalb. ^m oBexn Seile fiifrt fie auf einex
alferggxauen ©teinfixüife („löxigga") itBex bie
Sfone. Sief untex ifr feitfcht bex glitf feine
toilbauffcÇaumenbe glut in tollen SBixBeln buxch
eine mtx loenige Steter Breite gellfdjludft unb
erinnert ben Sefcfjauex an ben ginterrfein in
bex Siamala unb an bie Seuf Bei bex ®eufelg=
Bxiitfe.

©g toax ein aufexorbentlidj fonnigex, ïlaxex
©ommertag, alg bex Sexfaffex bex boxliegenben
Seifefïigge bon ©letfch B^r bem ©omg (DBex=

toallig) gutoanbexte. ©ine ïleine ^ufBerbe
gxafte untex Sluffirîft beg fixten auf büxftigftex
SBeibe an fteilem gang. gxgenbtoo im geifern
getoixxe lief bie SÏIfettlexcfje, biefex föftlicfje
ißxeig einfamex gxeifeit, fid) tjöxen. 3n bex

®iefe ttälgte bie SBorte ifre glut buntffxau»
fdjenb talüBtoäxtg. Son einem gelgfang gitm
anbexn IfinitBex toeBte bie ïriftatCïIare, tiefblaue
ipimmelêlitft. 97aä) fc^iex enblog langem, fax»
tem SBintex feiexte bex ©ommex felBft in biefex
gelfenöbe einen ïitxgen, fait^genben ©ieg. ®enn
in ben Begxünten, feuchten 37ifcfien unb 23acl)=

geïliiften gux ©eite bex ©txafe Blüften ®otter=
Blumen, SBoIIgxag unb gtoeiBIiitigeé SÏIfenbeiB

cfien (Viola biflora). 21n fonnigen Olafen
fxangten bte 9Jîet)[f)ximeI (Primula farinosa),
bex 2l[f)ent)elm (Bartsia alpina), bex gxüBIingg=
engian, bie SlexgBauêtourg unb bex ©teinBxed)
in lieblichem SIütenHeibe. ißon ben ©xaêplam
fen gtoifdhen ben gelfen fexaB gxüften bie
Sflfenxofen in ifxem fexxIitBen Eftot. Sin ben
gelêmânben fexniebex fbiubette aïïetttbalBen
lebenbigeg äBaffex in toeiffdfäitmenben @tuxg=
Bächen unb exinnexte ben SBanbexex an STboIf
gxefg fchöne SBoxte:

SBix fdhäumen unb nefen
IftotBIumige SBeiben
Unb fbxubeln in gobler
Unb ipexbengeläut.

®ux(^ lichten ®annen= unb Särdhentoalb mit
^eibelBeexfläfen unb toiixgig buftenbem ®|t|,
mian exreicft man £) B e r tn a I b, bag oBexfte
®oxf beg ©omg (1371 SKetex).

8Tm ©ingang gum ®oxfe fteft xetftg an bex
Strafe bie mit einem fefx feimeligen .gtoieBeB
Belm gefxönte ^irtfe. Stuf bexen ISexgfeite ift
eine maffibe Satoinenfdmfmauex angebracht.
®ex Ißxunf an »arocfaltäxen unb Saxocfïangel
im gnnern beg ©ottegfaufeg fteft nicht recht in
©inflang gu bex Schlichtheit unb ®ürftigfeit
biefeg oBexften ©omferboxfeg. ©r ftammt ber=
mutlich aug jener Seit, ba im ©omg bie @äu=
mexgenoffenfdhaften in SSIüte ftanben, bie ben
SSaxenüexfehx Born Sßomat (gormaggatal) aug
nach bem ^aglital unb bex gnnexfiftDeig BermiU
feiten unb baBei Diel ©elb Berbienten. ©in feljr
malexifcheg SBilb Biefen am unteren ®oxfaug=
gang bie Beibfeitg bex ©träfe in langen Seifen
erfteUten ©täUe unb ©tabel. ®ie ©fabel („3Sa=
got"), bie man in jebem ©ontfexborf trifft, ge=
Bären gux ©igenaxt beg SBallig. Sie erfalten

Gottlieb Binder: Wanderung durchs Goms.

men. „Ich wünsche, daß es dir gehe, wie du

hoffst; denn du wirst auf Wasser und Brot
eingeladen!" Das waren die Abschiedsworte
der Mutter.

Der treue Freund Hans Jörli, Hans Georg
Schultheß, ein Verwandter Annas, traute sie in
der Kirche zu Gebisdorf in Anwesenheit von
Annas Bruder Jakob. Dann bezogen die Neu-
vermählten ihr Heim in Mülligen.

Die Briefe der Verlobten aus den Jahren
1768—1770 sind ein selten hohes Lied der Liebe
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und lassen das Ringen zweier Seelen um Ver-
vollkommnung des Charakters, um den rechten
Weg zum rechten Ziel und um das Glück, den
Lebensweg zusammen gehen zu können, erken-
neu. (Pestalozzi und Anna Schultheß, Briefe
aus der Zeit ihrer Verlobung. Dr. H. Mors
und L. W. Seyffarth.) Der Leser hofft mit
den Verlobten, daß das Bild ländlichen Glückes
und Beglückens, das in diesen Briefen geträumt
wird, in Erfüllung gehen möchte. Wie hart und
schwer aber wird der wirkliche Lebensweg!

(Fortsetzung folgt.)

Wanderung durchs Goms.
Von Gottlieb Binder.

Auf der Straße von Gletsch nach Oberwald
im Goms lernt der Wanderèr eine der einsam-
sten und wildesten Partien der Rhone kennen,
fällt doch der junge Strom, dessen Bett tief in
die Granit- und Gnersbänke des Gotthard-
Aaremassivs eingegraben ist, auf der kaum eine
Wegstunde messenden Strecke insgesamt vier-
hundert Meter. Die Straße zieht sich am rechts-
seitigen Berghang hin, zuerst durch mageres,
mit Felstrümmern besätes Weidegebiet, dann
an abschüssigen Felswänden entlang und zuletzt
in Kehren durch alten Waldbestand nach Ober-
Wald. Im obern Teile führt sie auf einer
altersgrauen Steinbrücke („Brigga") über die
Rhone. Tief unter ihr peitscht der Fluß seine
Wildaufschaumende Flut in tollen Wirbeln durch
eine nur wenige Meter breite Felsschlucht und
erinnert den Beschauer an den Hinterrhein in
der Viamala und an die Reuß bei der Teufels-
brücke.

Es war ein außerordentlich sonniger, klarer
Sommertag, als der Verfasser der vorliegenden
Reiseskizze von Gletsch her dem Goms (Ober-
wallis) zuwanderte. Eine kleine Kuhherde
graste unter Aufsicht des Hirten auf dürftigster
Weide an steilem Hang. Irgendwo im Felsen-
gewirre ließ die Alpenlerche, dieser köstliche

Preis einsamer Freiheit, sich hören. In der
Tiefe wälzte die Rhone ihre Flut dumpfrau-
schend talabwärts. Von einem Felshang zum
andern hinüber webte die kristallklare, tiefblaue
Himmelsluft. Nach schier endlos langem, har-
tem Winter feierte der Sommer selbst in dieser
Felsenöde einen kurzen, jauchzenden Sieg. Denn
in den begrünten, feuchten Nischen und Bach-
geklüften zur Seite der Straße blühten Dotter-
blumen, Wollgras und zweiblütiges Alpenveil-

chen (Viola biklors). An sonnigen Plätzen
prangten die Mehlprimel (Urinmla ksrinoss),
der Alpenhelm (Usrtsis alpins,), der Frühlings-
enzian, die Berghauswurz und der Steinbrech
in lieblichem Blütenkleide. Von den Grasplan-
ken zwischen den Felsen herab grüßten die
Alpenrosen in ihrem herrlichen Rot. An den
Felswänden hernieder sprudelte allenthalben
lebendiges Wasser in weißschäumenden Sturz-
bächen und erinnerte den Wanderer an Adolf
Freys schöne Worte:

Wir schäumen und netzen
Rotblumige Weiden
Und sprudeln in Jodler
Und Herdengeläut.

Durch lichten Tannen- und Lärchenwald mit
Heidelbeerplätzen und würzig duftendem Thy-
mian erreicht man O ber w ald, das oberste
Dorf des Goms (1371 Meter).

Am Eingang zum Dorfe steht rechts an der
Straße die mit einem sehr heimeligen Zwiebel-
Helm gekrönte Kirche. Auf deren Bergseite ist
eine massive Lawinenschutzmauer angebracht.
Der Prunk an Barockaltären und Barockkanzel
im Innern des Gotteshauses steht nicht recht in
Einklang zu der Schlichtheit und Dürftigkeit
dieses obersten Gomserdarfes. Er stammt ver-
mutlich aus jener Zeit, da im Goms die Säu-
mergenossenschaften in Blüte standen, die den
Warenverkehr vom Pomat (Formazzatal) aus
nach dem Haslital und der Jnnerschweiz vermit-
telten und dabei viel Geld verdienten. Ein sehr
malerisches Bild bieten am unteren Dorfaus-
gang die beidseits der Straße in langen Reihen
erstellten Ställe und Stadel. Die Stadel („Ma-
zot"), die man in jedem Gomserdorf trifft, ge-
hören zur Eigenart des Wallis. Sie erhalten
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